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—Berge, Kinderspiel und
Vorfahren: Kunsthaus Baselland
Im Kunsthaus Baselland hat auf
dieArt hin eine Gruppenausstel-
lung eröffnet, die Künstlerinnen
und Künstler mit Wurzeln in al-
len Ecken derWelt vereint: Spani-
en,Angola, Frankreich, Portugal,
Brasilien … So vielfältig die Her-
kunftsländer, so unterschiedlich
die ausgestellten Arbeiten, ob-
wohl es bei «Mémoires Voyage-
uses» immer ums Reisen geht.
Der Franzose Raphaël Barontini
zeigt riesige Textilcollagen, die
historische Figurenvor allem aus
derKaribik undAfrika in denMit-
telpunkt stellen.Ganz anders die
Herangehensweise von Binelde
Hyrcan. In seinem Kurzfilm sit-
zen vier angolanische Knaben in
Löchern, die sie in den Sand am
Strand gegraben haben,und stel-
len sich vor, sie sässen in einem
Auto, das sie in die grosse Welt
hinausbringt. Naiv und spiele-
risch, poetisch und politisch.

Im Raum daneben hat der
Spanier Mateo Maté unter dem
Titel «Journey to Nowhere» eine
Gebirgslandschaft ausmit Kleis-
ter versteiftem Zeitungspapier
gebaut, durch die endlos einMi-
niatur-Personenzug fährt.

Im oberen Stock unbedingt
sehenswert: dieArbeit von Ono-
me Ekeh, geboren in den USA,
aufgewachsen in Nigeria – im
Yoruba-Land,mit ihren familiä-
renWurzeln im Nigerdelta, nun
in Basel wohnhaft, wo sie einen
Lehrauftrag hat.Mithilfe vonver-
gänglichen KI-generierten Bil-
dern, Codes und Zeichen stellt
sie die ganze Komplexität der af-
rikanischen Migration dar. Die
Projektion erfolgt auf eine Flä-
che aus Salzkörnern. Sehr sym-
bolisch, sehr assoziativ.

—Erinnerungen an ein Basler
Sammlerpaar: ForArt
Klaus Littmann, Basler Künst-
ler, Kurator, Produzent, hat vor
anderthalb Jahren an der Rit-
tergasse drei Bürgerhäuser zur
Zwischennutzung «erhalten»,die
einst derPrivatbank LaRoche ge-
hörten und von der Bank Vonto-
bel übernommenwurden, bis sie
sich in denGrosspeterTowerver-
abschiedete. In denAusstellungs-
räumendes Projekts «ForArt» ist
aktuell die Sammlung von Mar-
tinH.Burckhardt und seinerFrau
Veronika «Vrone» unbedingt ei-
nen Besuch wert. Vrone Burck-
hardt ist vergangenen Oktober
imAltervon 97 Jahrenverstorben.
Die wunderbare Villa im Gellert
wird geräumt unddamit auch die
KunstsammlungdesPaars aufge-
löst und aufgeteilt.

Doch dank Klaus Littmann er-
hält die breite Öffentlichkeit jetzt
die einmalige Gelegenheit, sich
anzusehen, was das Sammler-
paar zeit seines Lebens alles zu-
sammengetragen hat. (Ein Teil
davon ist schon längere Zeit im
Besitz des Kupferstichkabinetts
des Kunstmuseums Basel, und
es ist sehr erstaunlich, dass das
Kunstmuseum eingewilligt hat,
einige diese Werke an der Rit-
tergasse zu zeigen!)

Die Burckhardts haben fast
ausschliesslich Zeichnungen ge-
sammelt.Aber Zeichnungen von
Künstlern mit ganz grossen Na-
men wie Andy Warhol, Joseph

Beuys, Jean Tinguely… Littmann
ergänzt die Bilder an den Wän-
den mit einigen der kuriosen
Kugelsammlungen von Vrone
Burckhardt und mit Möbeln aus
der Villa. Es ist der Einblick in
ein Leben von Basler Mäzenen
undKunstliebhabern, das es viel-
leicht so nie mehr geben wird.

—Arbeitende Körper:
Tinguely-Museum
In der elegant geschwungenen
Aussentreppe desMuseumsTin-
guely mit Blick auf den Rhein
liegt auf demBoden ein in vielen,
vielen Bögen gewundener, dün-
ner Schlauch, in dem eine weis-
se Flüssigkeit imTakt einerPum-

pe zirkuliert. DerTakt entspricht
dem einerMilchpumpe.Dank ihr
können Frauen ihren BabysMut-
termilch aus der Flasche geben –
und vor allem können sie früher
wieder an den Arbeitsplatz zu-
rückkehren. «Labouring Bodies»
heisst dieAusstellung.Arbeiten-
de Körper. Gemeint sind damit
ausschliesslich Frauen. Und die
überwiegende Zahl der zu sehen-
denArbeiten ist auchvon Frauen.

Die pulsierende Muttermilch
von derAmerikanerinAni Liu.Die
eindrücklichenVideoaufnahmen
aus einer Rohfilmfabrik in der
ehemaligen DDR, in der die Ar-
beiterinnen – auch am Tag! – im
Dunkeln arbeiten mussten, von

Alexandra Navratil. Die Idee ei-
ner überlebensgrossen, schwan-
geren Frau, die man durch ihre
Vagina betreten konnte: von Niki
de Saint Phalle und JeanTinguely
konzipiert; eine wie von Geister-
hand tippende Schreibmaschine
namens Erika von Rebecca Horn
(man sprach frühernicht umsonst
herablassend von Tippsen…).

DieAusstellung dokumentiert
eindrücklich dieAusbeutung der
arbeitenden Frau und bringt die-
sen «Labouring Body» mit dem
reproduzierenden Frauenkörper
inVerbindung.Dennvon Labou-
ring bis zum englischen «to be in
labor» – in den Wehen liegen –
ist es ein kurzerWeg.Die Frau als

(billige) Arbeitskraft und Gebär-
maschine. Zum Beispiel in einer
Fotocollage von John Heartfield
aus dem Jahr 1930: Das Bild zeigt
eine schwangere Frau und einen
toten Soldaten: «Zwangsliefe-
rantin von Menschenmaterial».

Das Spielerische, das sonst
das Museum Tinguely prägt,
fehlt für einmal. Bei diesemThe-
ma bleibt dafür kein Raum.

—Sturmjägerin
und Schwarzmalerin:
Kunsthalle Basel
Die Chinesin Shuang Li, die vie-
le Jahre in denUSAverbracht hat,
ist eine «Storm Chaserin». Das
heisst, sie ist im flachen Mittle-

renWestenAmerikas denTorna-
dos auf derSpurgewesen.Liwur-
deTeil dieser sehr speziellen Ge-
meinschaft, die oft stundenlange
Autofahrten auf sich nimmt, um
einenWirbelsturm zu finden, zu
erleben und zu dokumentieren.
Die Künstlerin lädt dieses auf den
ersten Blick banale Hobbymeta-
phorisch auf. Sie stellt in ihren
Arbeiten in der Basler Kunsthal-
le Bezüge zum Internet, zu un-
serer digitalen Umwelt her. Phä-
nomene, ähnlich wie ein Sturm,
«schwer zu greifen, stets in Be-
wegung und nie vollständig kon-
trollierbar», wie es im Ausstel-
lungstext heisst. Diese Botschaft
erschliesst sich nicht unmittel-
bar, sie ist etwas zuverkopft. Ein-
drücklich ist die riesige Instal-
lation ganz zu Beginn. An einer
nach hinten kippenden Metall-
konstruktion inklusive Leitplan-
ke läuft auf 13 Screens simultan
dasselbe Bild, abervon Screen zu
Screen verzerrt oder verfremdet.

Zugänglicher sind die Gemälde
von Janiva Ellis im oberen Stock
derKunsthalle.DieAmerikanerin
aus Brooklyn malt gegenständ-
lich, grossformatig, gern mit viel
schwarzer Farbe, die dann die
helleren Stellen zum Leuchten
bringt. Es geht umReligion,Land-
schaft oder Erotik. Der zweitletz-
te Raum zeigt zum einen ein Paar
beim Geschlechtsverkehr, zum
anderen ein grosses viertelrundes
Gemälde, in dessen Mittelpunkt
ein Pferd und eine Frau stehen.Es
heisst «May Day» und lässt viel-
fältige Interpretationen zu.

—Übersinnliches: KBH.G
Die kanadische Künstlerin Chloe
Wise, in New York zu Hause, hat
die Räumlichkeiten derKulturstif-
tungBaselH.Geiger radikal umge-
staltet. Deshalb Vorsicht. Wer vor
dem Eingang steht und den Ein-
druck erhält, hier sei ein obsku-
res Lädeli eingezogen, sollte trotz-
dem eintreten, denn dieser Laden
ist nicht, um es mit David Lynch
zu sagen, «das, was er scheint».

Er ist der Giftshop für das,
was ChloeWise sich ausgedacht
hat. Religiöse Symbole, Filme zu
Übersinnlichem, Kerzen, Audio-
kassetten, eine alte Rechenma-
schine an der Kasse – alles ver-
fügbar.Oder nicht?Wo zumTeu-
fel ist man hier hingeraten?

Hinter dem Giftshop, der auch
in Bangor,Maine, stehen und von
Stephen King betrieben werden
könnte, öffnet sich ein Spiegelka-
binett, ausgekleidet mit grünem
Samt.Wäre derStoff rot statt grün,
fehlte nurnoch ein rückwärtsspre-
chenderKleinwüchsiger,undman
wähnte sich in «TwinPeaks».Eine
Assoziation, die durch ein paar
Takte aus dem Soundtrack ge-
stützt wird, der nach Angelo Ba-
dalamenti klingt – dem Film, den
ChloeWise als Kernstück auf drei
Leinwänden zeigt.

All das ist eineAnnäherung an
das nicht Greifbare, nicht Erfass-
bare, nichtmitWorten Beschreib-
bare.Das kannReligion sein eben-
so wie Science-Fiction. Das kön-
nen paranormale Erlebnisse sein
genauso wie archetypische my-
thische Gestalten: Engel zumBei-
spiel. Im Film wiederholen sich
absurde Botschaften wie etwa
«The dog died again» oder «Was
auch immermit dir nicht stimmt,
ist wirklich gut». Der Film kratzt
aber leider nur an der Oberfläche
dessen,was ChloeWise umtreibt.

Ausstellungen, die herausfordern
Kunst neben der Art Basel Die Kunstwoche in Basel bietet weit mehr als die Art: arbeitende Frauenkörper im Tinguely,
Übersinnliches in der KBH.G und eine einmalige Sammlung an der Rittergasse. Ein Rundgang.

Vier Knaben am Strand in Angola wähnen sich auf einer grossen Reise (Filmstill). Foto: © Binelde Hyrcan, Cambeck, 2011 (still). Courtesy of the artist

Janiva Ellis, «May Day», 2026. Foto: Philipp Hänger (Kunsthalle Basel)

Zeichnungen, Arbeiten auf Papier, Grafisches –
und Kugeln auf dem Boden. Foto: Littmann Kulturprojekte

Doppeldeutiges im Museum Tinguely: Frida Orupabo, «Baby in Belly», 2020.
Foto: Courtesy of the artist, Stevenson Cape Town; Amsterdam, Mario Todeschini; Collezione Sandra e Giancarlo Bonollo

Chloe Wise im «Giftshop» in der Kulturstiftung Basel H. Geiger. Foto: mw


